
Zeitschrift: Schweizer illustrierte Filmwoche : der "Zappelnden Leinwand"

Herausgeber: M. Huber

Band: 7 (1926)

Heft: 9

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Schweizer
Jllustrierte Filmwoche
„Der Zappelnden LeinWinnd" 7. Jahrgang

Verantwortl. Herausgeber u.Redakteur: Robert Huber. — Verlag u. Expedition:
M. Huber, Verlag, Zürich 4. — Briefadresse: Hauptpostfach — Pbstcheck-

konto VIII/7876 — Bezugspreis vierteljährlich Fr. 3.50 — Einzelnummer 30 Cts.

Nummer 9 Jahrgang 1926

Indianer im Film
Entgegen der allgemein verbreiteten Ansicht, die Indianer

seien infolge ihrer Gleich mässigkeit und Ruhe nicht als
Schauspieler zu brauchen, hat die Erfahrung gezeigt, dass sie
ausgezeichnete Schauspieler sind, die man sehr gut für den Film
verwenden kann. Dies ist auch die Ansicht des Obersten Mc.
C'oy, der sein Leben inmitten der Rothäute verbracht hat. —

Oberst Mc. Coy hatte die Aufgabe, die vielen hundert
Indianer, die in dem neuen Grossfilm der Paramount, «Könige
der Prärie» mitwirken sollten, zu leiten und zu betreuen.

Wenn eine Rothaut erst einmal verstanden hat, was man
von ihr verlangt, so denkt sie sich in die Szene mit voller Seele
hinein und spielt sie ganz natürlich. Sie denken beim Spielen
gar nicht an die photographische Kamera, die vor ihnen steht,
sie spielen nicht, sondern sie handeln so, als wären sie wirklich

beim Kriegsrat oder auf dem Kriegsfusse. Indessen kann
ein Indianer es nicht verstehen, dass eine andere Person einen
anderen Charakter haben könnte als er selbst, und handelt er
immer so, wie er unter diesen Umständen handeln würde.

Wenn die Indianer sich dann selbst im Film sehen,
empfinden sie ein wahrhaft kindliches Vergnügen, betrachten Photos

stundenlang, zeigen sie allen Leuten und bewahren sie mit
einer solchen Sorgfalt auf, wie wir etwa einen Tausendfrankenschein.

Für die Szenen des Filmes wurde ein ganzer Stamm der
Arapaho-Iudianer benutzt. Offizielle Vertreter der Reservationsbehörden

begleiteten sie und Oberst Mc. Coy dirigierte sie vom
Tage der Abfahrt aus der Reservation bis zu ihrer Rückkehr.
Er hat e den Indianern in ihrer eigentümlichen Zeichensprache
alle Befehle zu übermitteln, die er vom Regisseur des Filmes
< m pfing.

Als Belohnung für die geleisteten Dienste verlangten die
Indianer nur, einmal den weiten Ozean sehen zu dürfen, was
ihnen auch gewährt wurde, und mehrere Extrazüge führten die
Rothäute an die Küste des stillen Ozeans, wo diese Naturkinder

stundenlang sprachlos dastanden, die Felsen, die Kiesel
und das Wasser betasteten und prüften um danach dem «grossen

Geiste» ein Opfer darzubringen.
So sahen die Indianer, dank der Filmindustrie, auch einmal

das weite Weltmeer
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